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Vorwort
Und die Musik?

Slapstick – Klamauk oder Kunst? Norbert Aping gehört zu
den deutschsprachigen Experten des Slapsticks. Er hält die
Erinnerung an dieses Genre wach und hilft, viele seiner
Facetten wieder zu entdecken. Ich wünsche Ihnen viel
Freude und erkenntnisreiche Lesestunden mit Norbert
Apings neuem Werk. Es ist von einer Akribie, die
ihresgleichen sucht, von einer Präzision, die fasziniert und
von einer inneren Erkenntnis getragen, die mitreißt. Vielen
Dank dafür! Hoch lebe die Kunst des Slapsticks!

Mein eigener Weg dorthin war allerdings nicht so
einfach. Ich hatte lange nur Kunst mit ernstem Inhalt für
ernste Kunst gehalten. Meine Welterkenntnis geht wie
immer durch die Musik: Ich bekam den Auftrag, vier
Laurel-Hardy-Filme neu zu vertonen und in der Komischen
Oper Berlin ein Konzert mit diesem Programm zu geben.
Leider fand ich die Filme – ich konnte sie nur auf einem
winzigen Fernseher, der auf meinem Flügel stand, in
denkbar schlechter VHS-Qualität sehen – gar nicht witzig.
Was für eine Enttäuschung! Ich habe also die Filme seziert
und mir vorgenommen, die Aufgabe rein
kompositionstechnisch zu lösen: diese Entwicklung beginnt
hier und endet dort, diesen Moment will ich betonen und so
weiter. Ob ich das selbst lustig finde, steht auf einem
anderen Blatt.



Ich gehe also auf die Bühne in der Komischen Oper, die
Leinwand ist gigantisch, der Flügel ein Traum, der Saal
prall gefüllt mit Menschen …

… Gespannte Stille …
… Der Film beginnt …
… Ich spiele …
Die Leute biegen sich vor Lachen. Sie kringeln sich auf

den Stühlen. Auch ich falle fast von meiner Klavierbank vor
Lachen. Wie kann das so unfassbar komisch sein? Wie
kommen Laurel und Hardy auf diese abstrusen Ideen? Wie
schaffen sie es, immer noch einen drauf zu setzen? Das ist
so gut gemacht, wie konnte ich so unfassbar arrogant sein,
Slapstick nicht für Kunst zu halten?

Ich habe an dem Abend etwas völlig anderes gespielt als
zu Hause. Man muss dazu zwei Dinge über meine
Kompositionsweise wissen: a) Ich komponiere Wirkungen
und keine Noten: Wenn ich einen bestimmten Blick oder
eine Geste betonen möchte, nehme ich mir genau das vor.
Ich lasse aber offen wie ich das mache. Ich kann plötzlich
laut spielen – aber auch plötzlich sehr leise, in Dur oder in
Moll. b) Meine Komposition ist kein Schal, sondern ein
Netz. Sie ist keine feste Abfolge von Tönen, sondern lässt
immer Optionen, zwischen denen ich spontan wählen kann.
Und jede Entscheidung führt zu weiteren Optionen.

Nehmen wir die Szene, in der Stan & Ollie einer Dame
einen Weihnachtsbaum verkaufen wollen. Die Dame möchte
aber keinen Weihnachtsbaum. Stan fragt, ob vielleicht ihr
Ehemann einen Weihnachtsbaum kaufen möchte. Die Dame
erwidert, sie hätte keinen Mann. «Wenn Sie einen Mann
hätten, würde er einen Weihnachtsbaum kaufen?»
Natürlich geht die Sache schief.

Welche der vielen musikalischen Möglichkeiten die Beste
ist, steht gar nicht fest. Denn jedes Publikum tickt anders!
Es ist wie schaukeln, die Bewegung alleine nützt nichts.



Man muss seine Bewegungen genau auf die Bewegung der
Schaukel abstimmen. So ist es auch mit der Filmmusik. Es
geht nicht um die Frage «Welche Musik passt zum Film?»
In Wirklichkeit geht es um die Frage: «Welche Musik passt
zum Publikum?» Und diese Frage kann man nur mit dem
Publikum und deshalb nur aus dem Moment heraus
entscheiden. So schaukeln Publikum, Musik und Film sich
in einer großen Rückkopplungsschleife gegenseitig hoch.

Die Musik kann bei Stan und seiner Idee sein oder bei
der Dame, die schockiert ist. Die Musik kann aber auch
beim Beobachter der Szene sein, der alles kommen sieht,
bei der Hitze, bei Ollie, oder bei der grotesk nicht
vorhandenen Weihnachtsstimmung.

Der musikalische Fortgang ändert sich mit der
Entscheidung: Sehe ich das Unglück kommen, kann ich
nicht überrascht sein, habe aber den Thrill, darauf
zuzurasen. Eine völlig andere Musik, als wenn ich ganz bei
Stan bin, der begeistert von der Idee ist – und falle um so
tiefer, wenn es schief geht. Die Entscheidung ändert vor
allem auch das Erlebnis des Zuschauers/Hörers.

Diese Entscheidungen lasse ich aber offen, bis ich auf der
Bühne am Flügel sitze. Dann entscheide ich spontan und
authentisch. Denn ich sehe im Film ja auch immer etwas
anderes, bei jedem Konzert entdecke ich Zusammenhänge,
die mir bisher noch gar nicht aufgefallen waren. So kann
die Musik mit jedem Konzert komplexer werden und
gleichzeitig die großen Linien finden.

Also auf zu vielen neuen Entdeckungsreisen mit dem
Slapstick. Norbert Apings lebhafte Beschreibungen zeigen,
dass es unzählige Möglichkeiten gibt, das Vergnügen und
Lachen gemeinsam zu genießen, das uns die Komiker
geschenkt haben.

Berlin im November 2020



Stephan Graf von Bothmer
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Zu diesem Buch

Es fing alles ganz harmlos an. In den 1980er-Jahren hatte
ich mir einen Atari gegönnt, und das war der endgültige
Abschied von der Schreibmaschine. Als Liebhaber von
Slapstickserien schaute ich regelmäßig in die Hörzu, die
seit 1960 neben dem Fernseher lag. Und manchmal,
ziemlich sporadisch, notierte ich mir auf Karteikarten
etwas dazu, ohne dass es dabei ein System gab. In den
1990er-Jahren begann ich meine Recherchen zu Laurel und
Hardy in Deutschland, und dabei rückten die TV-Serien in
den Fokus. Alles, was ich dazu finden konnte, floss in eine
Datei ein. Da der Schwerpunkt auf den beiden Komikern
lag, ging es vor allem um ihre Filme. Was ich darüber
hinaus erfuhr, hielt ich aber weiterhin fest. Nach der
Veröffentlichung meines Dick und Doof Buches 2004, in
dessen Teil IV es unter anderem um zahlreiche
Slapstickserien im deutschen Fernsehen Ost und West
geht, wollte ich den Blick auf die Serien über Laurel und
Hardy hinaus erweitern. Aber die Recherchen zu Laurel
und Hardys letztem Spielfilm ATOLL K und mein daraus
entstandenes zweites Buch «kamen dazwischen». So
führten die Serien in meiner angewachsenen Datei ein
Dämmerdasein. Ich schloss sie erst im Herbst 2014
vorläufig ab und begann mit der Planung der Recherche,
die ich daraufhin 2015 intensivierte. 2016 änderten sich die
Prioritäten schlagartig durch aufeinander folgende schwere
Krankheitsfälle in der Familie, sodass ich die Recherchen
bis auf Weiteres einstellen musste. Schrittweise konnte ich



sie im Verlauf des Jahres 2018 wieder aufnehmen. Die
Nachforschungen erwiesen sich als komplex, und die
Fragen bekamen ständig Kinder. Das erfasste schließlich
auch wieder Laurel und Hardy.

Ohne Archivmaterialien wie Infratest-Indizes und
Unternehmensakten hätte ich wohl nie die Serien
CINEMATOGRAPHEN-THEATER (Bayerisches Werbefernsehen,
1959) und COMEDY CAPERS (Hessisches Werbefernsehen,
1965 und 1966) gefunden. Eine weitere Entdeckung war
PRESTISSIMO (ARD-Kinderprogramm, 1971 und 1972), die als
Anhängsel einer Musiksendung begann. Das Gebiet der
Slapstickserien in der DDR war schließlich umfangreicher
als bisher angenommen.

Vom Kino zu den ersten Serien

Klassische US-Komiker aus der Stummfilmzeit wie Chaplin,
Buster Keaton, Laurel und Hardy und Harold Lloyd, aber
auch Komiker wie Monty Banks, Charley Chase, Lupino
Lane, Larry Semon und Ben Turpin waren in der Weimarer
Republik Kino-Magneten gewesen. Schon vor über 100
Jahren gelang es, das Publikum selbst in schwierigsten
Zeiten mit entwaffnender Unbefangenheit und schier
unerschöpflichem Erfindungsreichtum zum Lachen zu
bringen. Keaton, Lloyd und Laurel und Hardy konnten sich
auch im Dritten Reich behaupten, das Komiker-Duo noch
bis 1938. Es entstand in Deutschland ein Slapstick-Vakuum,
das nach dem Zweiten Weltkrieg bis zum Ende der 1950er-
Jahre in der Trizone und dann in der Bundesrepublik
Deutschland letztlich nur von Laurel und Hardy und
Chaplin etwas gefüllt werden konnte, gefolgt von Pat und
Patachon im großen Abstand. In der DDR hingegen kam



nur ein einziges Chaplin-Programm in die Lichtspielhäuser,
das man aus der Bundesrepublik angekauft hatte.

Abgesehen davon waren US-Slapstickfilme der
Stummfilmzeit nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs
nicht nur in Deutschland mehr oder weniger in
Vergessenheit geraten. Im Fernsehen beider deutscher
Staaten kamen nur sehr sporadisch sehr wenige
Slapstickfilme oder Ausschnitte daraus ins Programm.
Informationen dazu sind im Hauptteil des Buches unter den
Stichwörtern «Vorläufer im bundesdeutschen und im DDR-
Fernsehen» zusammengetragen. Als Robert Youngson
Anfang 1958 seinen ersten Kompilationsfilm THE GOLDEN
AGE OF COMEDY mit Ausschnitten aus stummen
Slapstickgrotesken der Studios von Mack Sennett und Hal
Roach in die US-Kinos brachte, konnte er das Interesse des
breiten Publikums an diesem Genre wieder erwecken.
Seine Zusammenstellung führte vor, wie erfindungsreich,
originell und unkonventionell diese Filme sind, und die
Kinogänger lachten wieder lauthals in den Kinos.

Youngsons THE GOLDEN AGE OF COMEDY erlebte unter dem
Titel KINTOPPS LACHKABINETT im Dezember 1959 seine
bundesdeutsche Premiere und war so erfolgreich, dass die
Kompilation bis zum Frühjahr 1961 in den
Kinoprogrammen blieb. Die US-Fortsetzung WHEN COMEDY
WAS KING vom Februar 1960 wurde schon Anfang Juni des
Jahres in der Bundesrepublik mit dem Titel ALS LACHEN
TRUMPF WAR gestartet (Aping, Dick und Doof, S. 314–322). In
der DDR liefen Youngsons beide Filme in umgekehrter
Reihenfolge 1963 und 1964 in den dortigen Kinos, und THE
GOLDEN AGE OF COMEDY wurde als LACHPARADE neu bearbeitet
(Aping, Dick und Doof, S. 363–366). Diese Kompilationen
hatten in beiden deutschen Staaten die Wirkung eines
Katalysators. In die Zeit vor der bundesdeutschen



Erstaufführung von KINTOPPS LACHKABINETT fallen die ersten
zaghaften bundesdeutschen Versuche, Slapstick als Serie
ins Fernsehen zu bringen. Das geschah nicht im ARD-
Hauptprogramm, sondern 1959 im Werbefernsehen, das
nur regional empfangen werden konnte. 1956 hatte es in
Bayern begonnen. Aber die Produktionen des Bayerischen
und des Westdeutschen Werbefernsehens, das
CINEMATOGRAPHEN-THEATER und AUS DER FLIMMERKISTE,
gestartet im April bzw. Oktober 1959, verschwanden
schnell wieder.

Hier kommt der künftige Medien-Mogul Leo Kirch ins
Spiel. Er hatte nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges mit
den verschiedensten Waren Handel getrieben und dann
enorme Möglichkeiten im Handel mit Filmrechten erkannt.
1956 war er mit dem Fellini-Spielfilm LA STRADA (1954) dort
erfolgreich eingestiegen. Im selben Jahr hatte sein Partner
Hans Andresen die deutschen Aufführungsrechte für fast
sämtliche kurzen Tonfilme von Laurel und Hardy aus den
USA erworben. Da der Verleiher Erich J. A. Pietrek
umfassend über deutsche Kinorechte an Filmen des Duos
verfügte, nicht aber auch über TV-Rechte, war Kirch bis auf
Weiteres auf jene beschränkt. 1956 ließen sich die Filme im
bundesdeutschen Fernsehen jedoch nicht platzieren (Aping,
Dick und Doof, S. 329–331).

Seitdem hatte sich jedoch die Fernsehlandschaft politisch
verändert. Der damalige Bundeskanzler Konrad Adenauer
suchte seit Mitte der 1950er-Jahre nach Möglichkeiten, das
Fernsehen politisch zu nutzen. Dies ließ sich nach seiner
Überzeugung bei der ARD und den
Landesrundfunkanstalten, allesamt öffentlich-rechtlich
organisiert, nicht durchsetzen. Das mündete am 5.
Dezember 1958 in die Gründung der Freies Fernsehen
GmbH, um ein zweites, kommerziell gestütztes
bundesdeutsches Fernsehprogramm zu lancieren. Es



scheiterte schließlich. Nachdem Adenauer im Herbst 1959
keine Mehrheit für ein neues Rundfunkgesetz erreicht
hatte, das das Nebeneinander von ARD und einem solchen
zweiten Programm rechtlich ermöglichen sollte, wurde
Ende Juli 1960 die Deutschland-Fernsehen GmbH staatlich
gegründet. An ihr sollten der Bund zu 51 % und die Länder
zu 49 % beteiligt sein. Die Deutschland-Fernsehen GmbH
sollte Inhaberin der Senderlizenz für ein zweites TV-
Programm werden und sich durch Werbeeinnahmen
finanzieren. Für die Vergabe der Lizenz war damals das
Bundespostministerium zuständig. Das neue Programm
sollte mit Produktionen der Freies Fernsehen GmbH
gestaltet werden. Im Herbst 1960 klagten einige
Bundesländer vor dem Bundesverfassungsgericht gegen
die Gründung der Deutschland-Fernsehen GmbH, weil sie
ihre Rundfunkhoheit verletzt sahen (Hickethier, S. 114–
117; Böttger, S. 33–37). Im Urteil vom 28. Februar 1961
erklärte das Bundesverfassungsgericht die Gründung für
verfassungswidrig (2 BvG 1, 2/60). Daraufhin beschlossen
die Ministerpräsidenten der Bundesländer, ein zweites
deutsches Programm als gemeinnützige Anstalt des
öffentlichen Rechts ins Leben zu rufen. Es sollte von der
ARD unabhängig sein. Auf diese Weise entstand das ZDF.
Um die Zeit bis zum Sendebeginn des ZDF zu überbrücken,
vereinbarten die Ministerpräsidenten weiter, von Anfang
Juni 1961 bis zum 30. Juni 1962 ein zweites öffentlich-
rechtliches ARD-Programm bundesweit auszustrahlen. Im
Mai 1961 wurde ein regionaler Testlauf des HR
vorgeschaltet. ARD2 sendete schließlich bis zum 31. März
1963. Am Tag danach nahm das ZDF seinen Sendebetrieb
auf (Wehmeier, S. 30–33).

1959 hatte Kirch über seine Firmen Sirius-Film GmbH
bzw. Beta Film GmbH & Co. Vertriebsgesellschaft (Beta
Film) der ARD über die Degeto GmbH (Degeto)



Senderechte für Kinospielfilme und fremdsprachige TV-
Serien verkauft. Nach der Gründung der Deutschland-
Fernsehen GmbH sah er eine reale Chance, das 1956
erworbene Laurel-und-Hardy-Paket ans Fernsehen zu
verkaufen. Zu Kirchs Geschäftsmodell gehörte nicht nur
der Lizenzverkauf, sondern auch die Lieferung deutscher
Fassungen von fremdsprachigen Filmen und Serien, die
bisher nicht deutsch synchronisiert worden waren. Mit der
1960 gegründeten und in München ansässigen Beta
Technik Gesellschaft für Filmbearbeitung mbH (Beta
Technik) verdiente er ein zweites Mal Geld. Im Herbst 1960
begannen dort die Arbeiten an der deutschen Fassung der
Laurel-und-Hardy-Filme. Sie waren im April 1961 nach dem
Aus des Adenauer-Fernsehens abgeschlossen, als die
vorproduzierten Programme der Freies Fernsehen GmbH
bereits brach lagen. Aus dem Lizenzgeschäft von 1959
kannte Kirch den ehemaligen Pfarrer Werner Hess, der seit
Dezember 1960 als Fernsehdirektor des Hessischen
Rundfunks amtierte. Hess wurde im April 1962 zum
Intendanten des Senders gewählt und übernahm den
Vorsitz des Aufsichtsrates der Degeto. Der HR-
Fernsehdirektor plante für den Testlauf von ARD2
Slapstickfilme ins Programm zu bringen (Aping, Dick und
Doof, S. 331–344, 346–348). Kirch saß an der Quelle –
zumal gemunkelt wurde, Hess und er hätten so etwas wie
ein familiäres Verhältnis zueinander gepflegt (Radtke, 52,
53).

In dieser Situation kam Werner Schwier in den Blick. Seit
Beginn der 1950er-Jahre war er gemeinsam mit dem
Pianisten Konrad Elfers als Film-Erklärer live mit
Stummfilmen aufgetreten, die er ironisch kommentierte.
Näheres dazu ist in dem Abschnitt EIN LANGER WEG INS
FERNSEHEN nachzulesen. Schwier war 1959 nach seinem
Ausscheiden beim Göttinger Filmverleih Neue Filmkunst



Walter Kirchner zur Beta Film gekommen. Auf
Ankaufsreisen unter anderem in die USA erweiterte er
ihren Filmstock um zahlreiche stumme Slapstickfilme. Die
Idee für die Gestaltung des geplanten Slapstickprogramms
stammte von Schwier, sodass er den Serien-Klassiker ES
DARF GELACHT WERDEN aus der Taufe hob. Nach einer
Findungsphase von einigen Monaten nahm die Serie die
Gestalt an, die aus CHARLIE CHAPLINS LACHPARADE von 1957
bekannt war. ES DARF GELACHT WERDEN hatte mit
Einschaltquoten von bis zu 80 % pro Folge enormen Erfolg
und machte den Slapstick auf den deutschen Bildschirmen
populär.

Slapstickserien breiten sich aus

Während ES DARF GELACHT WERDEN die Zuschauer vor die TV-
Geräte lockte, begann 1963 im Regionalprogramm des
WDR die langlebige Serie THEO LINGEN PRÄSENTIERT. Bis auf
ein Zwischenspiel war sie ganz dem Slapstick gewidmet.
Mit Unterbrechungen lief sie bis 1972. 1964 folgte das ZDF
mit OPAS KINO LEBT. Im Regionalprogramm des HR starteten
Anfang 1965 die COMEDY CAPERS als eigene Serie.
Ungenannt flossen sie schon seit ES DARF GELACHT WERDEN in
zahlreiche bundesdeutsche Slapstickserien ein. N3 strahlte
ab September 1965 die aus Großbritannien eingekaufte
Bob-Monkhouse-Serie MAD MOVIES ODER ALS DIE BILDER
LAUFEN LERNTEN aus, die Schwier bis auf ihre dritte Staffel
deutsch bearbeitete. Ab 1966 stellte Heinz Caloué aus
Kirchs Filmstock für den WDR SPASS MUSS SEIN zusammen,
die bis 1973 im Programm blieb. 1967 starteten DIE KLEINEN
STROLCHE im noch jungen Kinderprogramm des ZDF. Diese



Serie sollte in mehreren Staffeln bis 1998 in wechselnden
Erscheinungsformen bei verschiedenen Sendern präsent
blieben.

1968 jedoch läutete die ZDF-Serie PAT UND PATACHON die
mit Abstand umfangreichste Produktion von
Slapstickserien im deutschen Fernsehen ein. Ihr Motor war
der ZDF-Redakteur Gerd Mechoff. Caloué wurde mit Serien
wie DICK UND DOOF, MÄNNER OHNE NERVEN und VÄTER DER
KLAMOTTE, die umfangreichste Slapstickserie überhaupt
zum wichtigsten Autor dieser Sparte. Die Filme dafür
stammten aus dem Fundus von Kirchs Firmen Beta Film
und Taurus-Film GmbH & Co. KG. (Taurus Film). Kirch
konnte sich über ausgezeichnete Geschäfte mit dem ZDF
freuen. In diesem und in ihrem Gefolge vieler anderer
Serien trat kein Film-Erklärer mehr auf, der vor einem
Publikum im Fernsehstudio mit Live-Musik unterstützt
wurde. Stattdessen gab es aus dem Off einen begleitenden
humorvollen Kommentar, oder Filme erhielten eine
Vollsynchronisation. Dazu wurde den TV-Folgen
vorproduzierte Musik angelegt. Mit Wortwitz, gewinnender
Musik und vor allem dem Kabarettisten Hanns Dieter
Hüsch als Sprecher gewannen die Serien eine große
Anhängerschaft.

Einen ähnlichen Erfolg erzielte nur die langlebige Serie
KLAMOTTENKISTE mit Hartmut Neugebauer als Autor und
Sprecher. Sie begann Anfang der 1980er-Jahre im
Kinderprogramm von B3 und lief viele Jahre bei
verschiedenen ARD-Sendern, in der Frühzeit des
Kabelfernsehens auch im Rahmen des MPK-Kabelprojektes
bei KK 8. Die KLAMOTTENKISTE war die einzige
bundesdeutsche Serie, die vom DDR-Fernsehen
übernommen und dort in einem erstaunlichen Umfang
genutzt wurde.



Ab 1984 kamen private Kabelsender auf den
bundesdeutschen TV-Markt. PKS und nachfolgend SAT.1
wiederholten zu der Zeit die ZDF-Serien SPASS MIT CHARLIE
und VÄTER DER KLAMOTTE unter neuen Serientiteln. Bei RTL
plus und SAT.1 tauchte 1985 nur noch einmal eine neue
US-Serie auf. Als sich schließlich in den 1990er-Jahren der
deutsch-französische Kulturkanal arte des Slapstickfilms
annahm, wandelte sich die Präsentation. Manchmal wurden
kurze Einleitungen aus dem Off gesprochen, die Filme
selbst wurden nicht mehr kommentiert. Sie wurden
erstmals im Serienformat ohne inhaltliche Veränderungen
möglichst original gezeigt und ohne den Ansatz, sie lustig
zu bearbeiten. Die Musikbegleitung ging diesem über
Jahrzehnte im deutschen Fernsehen praktizierten Ansatz
ebenfalls aus dem Weg. Zuweilen wirkte das allerdings
etwas distanziert und nicht sonderlich inspiriert. Bis auf
sehr wenige Ausnahmen war auch eine Tonkulisse mit
Geräuscheffekten praktisch tabu. Wer auf Slapstickmusiken
früherer Tage zur Akzentuierung von Vergnügen wartete,
wird vermutlich enttäuscht gewesen sein. Im Herbst 1998
endete die Produktion deutscher Slapstickserien mit den
KLEINEN STROLCHEN im Programm von Kirchs Bezahlsender
DF1. Zum Thema gehören aber auch die wenigen Serien
des Genres, die arte von 2005 bis 2016 ausstrahlte. Sie
konzentrierten sich auf zwei Größen des US-Slapsticks:
Charlie Chaplin und Buster Keaton.

Slapstickserien waren in der Bundesrepublik
Deutschland also über Jahrzehnte vertreten im gesamten
Bereich des öffentlich-rechtlichen Fernsehens und im
gescheiterten Adenauer-Fernsehen: ARD, Produktion der
Freies Fernsehen GmbH, Regionalprogramme, Dritte
Programme, KK 8, 1 Plus, 3sat, KiKA, arte – dazu der
NWDR, wenn man Vorläufersendungen einbezieht. Sie
waren auch gleich vom Beginn des Privatfernsehens an



dabei, ab 1984 nacheinander in den Programmen PKS,
SAT.1, RTL Plus, PRO7 und DF1.

Deutlich wird hierbei, welchen überragenden Einfluss
Kirchs Medienfirmen auf die Entwicklung, Entstehung und
Verbreitung der deutschen Slapstickserien hatten. Nur
ausgenommen der Our-Gang-Abstecher VIER FRÖHLICHE
FRECHDACHSE in der ARD stammten ES DARF GELACHT WERDEN
und SPASS MUSS SEIN und die ZDF-Serien von 1968 bis 1986
aus Kirchs Firmenimperium. Wiederholungen wurden ab
1984 von Privatsendern aus Kirchs Einflussbereich
gesendet, zwei neue Serien der KLEINEN STROLCHE in der
zweiten Hälfte der 1990er-Jahre bei PRO7 und Kirchs
Bezahlsender DF1. Für SAT.1 fasste die Beta Technik Ende
1988 die Serie HOCHERFREUT MIT HAROLD LLOYD deutsch.
Über die in Wien beheimatete Österreichische Telefilm AG
stand Kirch als deren Finanzier (Radtke, S. 48, 49) auch
hinter den verschiedenen Slapstickserien THEO LINGEN
PRÄSENTIERT. Und der Einfluss dürfte noch größer sein, da
die der KirchGruppe nahestehende Münchner
Handelsfirma Omega Film GmbH mit ihrem
Geschäftsführer Dr. Andreas Grasmüller die zweitlängste
bundesdeutsche Slapstickserie KLAMOTTENKISTE in den ARD-
Bereich und später in die DDR verkauft hatte. Diese Firma
hatte auch die Vorgängerserien STARS DER STUMMFILMÄRA,
STARS DER STUMMFILMZEIT und ABENTEUER MIT LARRY an das
Dritte Programm des BR veräußert. Damit ist allein die
Programmsparte Slapstickserien im bundesdeutschen
Fernsehen ein Beleg für die Medienmacht des Leo Kirch,
wie der Untertitel von Michael Radtkes Untersuchung
Außer Kontrolle lautet.

Im DDR-Fernsehen liefen sehr viel weniger
Slapstickserien, und sie begannen auch später als Reaktion
auf das unerwünschte «Westfernsehen», das die DDR-



Zuschauer eifrig einschalteten. Im Laufe der Geschichte
der DDR schwankte der Einsatz US-amerikanischer Filme
im staatlich gelenkten Fernsehen zwischen Ablehnung,
vorsichtiger Öffnung und steigendem Einsatz. Willi
Schwabe zeigte Anfang der 1960er-Jahre in seiner
beliebten RUMPELKAMMER einige wenige Ausschnitte US-
amerikanischer Slapstickfilme, was damals aber keine
kulturelle Annäherung an den «dekadenten Westen»
bedeutete. Charlie Chaplin war jedoch in der DDR auch
offiziell hoch angesehen, insbesondere wegen seiner
faktischen Ausweisung aus den USA als angeblicher
kommunistischer Sympathisant während der McCarthy-
Ära. Schwabe sprach den Kommentar für die Sendung
CHARLIE CHAPLIN. EIN PAAR BILDER ZU SEINEM 75. GEBURTSTAG
vom 15. April 1964 nach Lothar Kusches Manuskript. Auch
an Laurel und Hardy erinnerte man sich ebenfalls gern. Bis
1964 gelangten aber nur eine Handvoll Slapstickfilme ins
DDR-Fernsehen, darunter Youngsons Kompilation ALS
LACHEN TRUMPF WAR nach ihrer Kinoauswertung. Die erste
DDR-Slapstickserie mit US-Grotesken war 1965 die
fünfteilige LACHPARADE mit Horst Kube als
«Rekommandeur» bzw. «Film-Erklärer». Hajo Fiebig war
das «Orchester». Mit geringerem Aufwand versuchte man
sich an Schwiers ES DARF GELACHT WERDEN zu orientieren. Die
letzte Folge der Serie LACHPARADE wurde im November 1965
ausgestrahlt, einen Monat vor dem berüchtigten 11.
Plenum des Zentralkomitees der SED vom 16. bis 18.
Dezember 1965, besser bekannt als «Kahlschlag-Plenum».
Von Erich Honecker federführend mitinszeniert, revidierte
es grundlegend Walter Ulbrichts bisherige, vorsichtig
liberaler gewordene Jugend- und Kulturpolitik der DDR.
Die SED brachte als Folge das DDR-Fernsehen vollständig
unter ihre Kontrolle. Aus Parteisicht ließen sich damit
unerwünschte kulturelle Auseinandersetzungen



unterbinden, die der «sozialistischen
Menschengemeinschaft» schaden konnten. Produktionen
aus den Ländern des «Klassenfeindes» wurden bis auf
Weiteres zurückgedrängt.

Slapstickfilme verschwanden aber nicht aus dem DDR-
Fernsehen. Sporadisch wurden 1966 einzelne solcher
Streifen außerhalb eines Serienverbandes gesendet, ehe
man 1967 eine Chaplin-Serie zeigte. 1968 gab es die zweite
Staffel der LACHPARADE. In dem Jahr wurde außerdem die
ebenfalls nur kurzlebige DDR-Serie SPASS AM SPASS
gesendet. Mit solchen Sendungen wurde trotz der aus dem
«Kahlschlag-Plenum» folgenden Restriktionen eine gewisse
Normalität vorgeführt. Der Slapstick verschwand allerdings
für die nächsten Jahre von den Mattscheiben. Seit
Ulbrichts Entmachtung war Honecker Erster Sekretär der
SED. Im Juni 1971 hatte er auf dem VIII. Parteitag der SED
das Programm des DDR-Fernsehens als zu langweilig
befunden. Der Film-Import aus dem westlichen Ausland
stieg daraufhin an und steigerte sich in der Endphase der
DDR erheblich. Aber erst ab Sommer 1974 gab es wieder
eine DDR-Slapstickserie: Stummfilme mit Laurel und Hardy
ohne Serientitel. Ihnen folgten bis 1977 fünf andere
Slapstickserien. Nach einer mehrjährigen Pause schrieb
dann die bundesdeutsche KLAMOTTENKISTE unter
verschiedenen Serientiteln ihre DDR-Erfolgsgeschichte bis
ins Jahr 1988. Sie blieb die letzte Slapstickserie der DDR.

Die Serien in beiden deutschen Staaten wurden zu allen
Tageszeiten ausgestrahlt: um die Mittagszeit auch
sonntags, nachmittags im Kinderprogramm, im
Vorabendprogramm mit der nach bizarrem Kaderdeutsch
klingenden DDR-Variante «Humorachse 19:00 Uhr», im
Abend- und im Nachtprogramm, dazu gelegentliche
Wiederholungen im Vormittagsprogramm. Charlie Chaplin
allein war von 1959 bis 2015 in 14 eigenen Serien



vertreten und außerdem häufiger Gast in anderen Serien.
Nach der Anzahl an Serien und Folgen waren nach ihm in
dieser Reihenfolge am häufigsten Laurel und Hardy, Our
Gang / The Little Rascals, Larry Semon und Buster Keaton
auf den Bildschirmen zu sehen. Meistens wurden die Filme
nicht in ihrer Originalfassung gezeigt. Die Streifen sind
vielmehr fürs Fernsehen zusammengestellt und bearbeitet
worden. Ausschnitte aus verschiedenen Filmen wurden zu
neuen Handlungen zusammengeführt. Prominentes
Beispiel ist die beliebte ZDF-Serie DICK UND DOOF (1971 bis
1973). Über Art und Weise der Bearbeitung lässt sich
trefflich streiten. Abgesehen davon, dass die Filme für die
große Leinwand, und nicht für den kleinen TV-Bildschirm
gedreht wurden, liegt nahe, die Streifen in der Fassung zu
präsentieren, wie die Künstler sie konzipiert und
geschnitten haben. Dennoch haben die TV-Serien mit ihren
Eingriffen in die Filme ihr Publikum nicht vergrault. Im
Gegenteil, sie haben unzählige Menschen vor die
Mattscheiben gelockt, sie mit dem Slapstick vertraut
gemacht, ihn im Bewusstsein der Zuschauer gehalten und
sie meist bestens unterhalten. Augen beginnen zu leuchten,
wenn Seriennamen fallen.

Verstreute Quellen

Ein größerer Teil der Slapstickserien ist nicht überliefert
worden. Bis weit in die 1970er-Jahre wurden sie im Bereich
der ARD nicht archiviert. Auch beim ZDF ist längst nicht
alles mehr vorhanden. Seit der Insolvenz des Kirch-
Imperiums Anfang der 2000er-Jahre ist der Zugang zu
früheren Serien aus dessen Produktion kompliziert. Kein
deutscher Sender hat von Beginn an eine Programm-



Chronik erstellt. Offenbar hielt man das nicht für
erforderlich. Erst sehr viel später wurde das Versäumnis
als Fehler angesehen und mit Rückdokumentationen
begonnen, die bis heute lückenhaft geblieben sind. Beim
ZDF zum Beispiel konzentriert sich die
Rückwärtsdokumentation vor allem auf vorhandene, noch
verfügbare Sendebeiträge.

Um den Serien zu Inhalt, Umfang, Produktion und
Hintergrund auf die Spur zu kommen, war eine
Generalrecherche verschiedener Quellen unausweichlich.
Sie ermöglichte mosaikartig ein ziemlich vollständiges Bild.

Um ein breiteres Bild zu erhalten, wurden für die
Recherche Programmzeitschriften herangezogen, die seit
den 1950er-Jahren erschienen. Für den bundesdeutschen
Bereich sind dies: Bildschirm, Bild + Funk, Fernsehstunde,
Funk Uhr, Gong, Hören und Sehen, Hörzu, tele 14 Tage, TV
Fernseh-Woche sowie TV Hören und Sehen. Dazu kamen
Programminformationen des Bayerischen, Berliner,
Hessischen und Westdeutschen Werbefernsehens.
Letzteres gab ab 1962 monatlich das Programmheft
Intermezzo heraus, das einer TV-Zeitschrift ähnelt. In der
zentralistischen DDR war die Bandbreite ungleich geringer.
Unser Rundfunk, FF – Funk und Fernsehen und ff dabei
sind aufeinander folgende Titel einer Zeitschrift. Nach der
deutschen Wende kamen die Programmzeitschriften des
deutsch-französischen Kulturkanals arte hinzu: arte
Monatsheft und arte Magazin. Die Programmzeitschriften
geben aber keine Auskunft darüber, was tatsächlich
gesendet worden ist. Die abgedruckten Programme
erschienen in der Regel eine Woche vor dem Beginn der
neuen Programmwoche und fußen auf den Ankündigungen
der Sender. Ankündigungen sind schon begrifflich keine
Nachweise.


